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Katharinenſtraße 204. 


Freitag, den 15. Februar 1884. 


General von Tümpling }. 

Wieder iſt einer der hervorragendſten Heerführer in den 
großen Kriegen von 1866 und 1870,71 aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden. Am 13. Februar ſtarb in Jena der General der 
Kavallerie a. D. und Chef des 3. Schleſiſchen Dragoner⸗Re⸗ 
giments Nr. 15 von Tümpling. Geboren am 30. Dezember 
1809 zu Paſewalk, widmete ſich von Tümpling von 1827 bis 
1830 dem juriſtiſchen Studium, trat aber nach bereits abge⸗ 
legtem Aus kultatorexamen 1830 als Avantageur in das Re⸗ 
ment Gardes du Corps ein und wurde am 13. Mai 1831 
zum Sekonde⸗Lieutenant ernannt. Seine ſpätere Laufbahn machte 
er zum großen Theil im Generalſtabe, dem er zuerſt als Mit⸗ 
glied des topographiſchen Bureaus angehörte. 1848 zum Major 
befördert und in den Großen Generalſtab verſetzt, machte er 
den Feldzug in Baden mit. 1853 wurde er zum Oberſten, 
1854 zum Kommandeur der 11. Kavallerie⸗Brigade ernannt. 
1863 führte er als General-Lieutenant die 5. Infanterie⸗Di⸗ 
viſton nach Schleswig⸗Holſtein und kommandirte dieſelbe 1866 
mit Auszeichnung in dem Kriege gegen Oeſterreich, in welchem 
er am 29. Juni bei Gitſchin ſchwer verwundet wurde und 
den Orden pour le mérite erhielt. 1867 wurde er zum 
kommandirenden General des VI. Armeekorps, 1868 zum Ge⸗ 
neral der Kavallerie ernannt. Als Führer des VI. Armee⸗ 
korps machte er im Jahre 1870 und 1871 den Krieg gegen 

rankreich mit. 1873 wurde dem General von Tümpling der 

Schwarze Adler-Drden verliehen. Seinen Rücktritt aus dem 

are hat der hochverdiente General nur um wenige Monate 
ebt. 
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Die focialdemokratifhe Bewegung. 

Aus Anlaß der für Wien und Umgegend in Folge der 
letzteren ſocialiſtiſchen Morde eingeführten Ausnahmemaßregeln 
haben die deutſchen Blätter ſich der Frage zugewandt, ob 
: für Deutſchland die Verlängerung des Soclalſſtengeſezes, 
welches bei weitem milder iſt als der öſterreichiſche Ausnahme⸗ 
zuſtand, nothwendig ſei. Ein Wortführer der Seeeſſioniſten, 
Feumkach, hat ſich in Frankfurt a. M. als Gegner der Ver⸗ 
ängerung des Geſetzes ausgeſprochen. In ſeceſſioniſtiſchen 

reiſen iſt man über dieſe frühzeitige Offenheit ſehr ver⸗ 
immt und verſichert, Herr Baumbach habe lediglich ſeine 
private Anſicht ausgeſprochen; über die Haltung der „liberalen 


} 
Bereinigung“ jeien in dieſer Beziehung noch keinerlei Ent- 


ſchließungen gefaßt. Dagegen liegen Kundgebungen von 
nationalliberaler Seite vor, welche die Nothwendigkeit der 
Verlängerung des Socialiſtengeſetzes mit Entſchiedenheit be⸗ 
tonen. So erkennen der „Hannoverſche Courier“ und die 
„Nationalliberale Correſpondenz“ an, daß das Socäaliſten⸗ 
geſetz eine gute Wirkung gehabt habe, indem es ſolche Zu⸗ 
tände, welche in letzter Zeit im Auslande wahrgenommen 
worden ſeien, verhindert habe. Hieraus folge aber nicht, 
daß man jetzt die gezogenen Schranken niederreißen könne; 
im Gegentheil, gerade die Zuſtände des Auslandes weiſen 
darauf hin, daß es unklug ſein würde, Deutſchland wieder 
en Gefahren auszuſetzen, welche in anderen Staaten zu 
Tage getreten ſeien. Deshalb ſei nicht nur die Verlängerung 
des Socialiftengejeges, ſondern auch eine kräftigere 
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Der geheimniß volle Alte. 


Novelle von Beſant und Rice. 


(Fortſetzung.) 
„Das iſt das vernünftigſte Wort, das ich heute 
Abend gehört habe,“ meinte er; „ſind Sie nicht der 


lunge Mann, der die Schnupftabaksdoſe in ſeiner Un⸗ 
wiſſenheit fo ungeſchickt handhabte? Sie 

orgen früh zu mir, dann will ich es Sie beſſer 
lehren, zur Belohnung für Ihre Erinnerung. Ja, in 
der That, durch den Gebrauch der Stearinkerzen haben wir 
ſehr viel gewonnen. Alles, was der Bequemlichkeit der 
höheren Stände zu gute kommt, ift für die Menſchheit ein 
entſchiedener Gewinn, ſchon darum, weil es die Bewunderung 
ihres glücklichen Looſes noch mehr erhöht. Ich gebe zu, 
meine Herren, daß das Talglicht im vorigen Jahrhundert 
eine wahre Plage war. Kein noch ſo reiches Haus konnte 
für die Küche Wachskerzen beſchaffen, ja, ſelbſt nur wenige 
aus dem Mittelſtande konnten ſich genügend gezogene 
Lichte geſtatten. Vom Palaſt bis zur Hütte plagte uns 
beſtändiges Talgabtröpfeln. Die Dienerſchaft beſchmierte 
das Brod und vergiftete die Butter damit; ſie drückten 
Talglichte mit den Fingern aus und offerirten im ſelben 
Augenblick das weiße franzöſiſche Backwerk zum Frühſtück. 
Die Köchin hielt in der einen Hand das Talglicht und 
briet mit der anderen eine Cotelette; der Talg tröpfelte 
zwiſchen die heißen Brodkrümchen, man fand davon einen 
geſchmolzenen Tropfen in der Suppe, er ſchwamm in der 
ratenſauce, vergiftete die Brühe, lag auf dem Geröſteten, 


Kommen 


berdarb den Pudding, — man roch ihn in der Luft, bes 
ſonders wenn man an einem Trupp Küchenmädchen des 
Sonntags vorüberkam; der Talggeruch verdarb die Illuſion 

im Theater und ſtörte die Andacht in der Kirche. Der 
durch Wachskerzen erleuchtete und mit vornehmen Damen 
und Herren, die den Werth der guten Sitten zu ſchätzen 
wußten, gefüllte Salon glich dem Himmel mehr als irgend 
Etwas; aber ehe man dieſen lieblichen, angenehmen Ort 
erreichen konnte, mußte man durch ein Fegefeuer übel⸗ 
riechender Talgkerzen ſchreiten. Meine Herren, allerſeits 
Gute Nacht.“ 


ſtützung der Socialpolitik des Reichskanzlers eine „abſolute 
Nothwendigkeit“. 
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II. Jahrg. 


ſelber wieder beruhigen werde. Noch immer wollen viele, 
auch volksfreundliche Männer, von einer vorbeugenden Thätig⸗ 


Kundgebungen von ſocialdemokratiſcher Seite haben aber keit des Staates und der Geſellſchaft gegenüber dieſer Be⸗ 


auch in letzter Zeit gezeigt, daß auch gegenwärtig genug Ge⸗ 
fahren in Deutſchland vorhanden ſind, und daß man ſich 
über die anſcheinende Ruhe nicht täuſchen laſſen darf. Die 
„Nat. Lib. Corr.“ weiſt auf einen Ausſpruch hin, den vor 
Kurzem der ſocialdemokratiſche Abgeordnete von Vollmar in 
der Dresdener Kammer gethan hat und welcher lautet: 
„Wir ſtehen voll und ganz auf dem Boden der Revolution!“ 
Erwähnt ſei ferner, daß nach einem Bericht der „N. A. Z.“ 
vor einigen Tagen in Dresden an öffentlichen Orten, z. B. 
im Rathhaus, im Miniſterium des Innern, in der Comman⸗ 
dantur Zettel angeheftet gefunden wurden, auf welchen in 
Handſchrift die Worte ſtanden: „Nur Blut kann unſere 
Sache ſühnen. Das ſociale Executivcomité.“ Von anarchiſti⸗ 
ſcher Seite werden die ſächſiſchen Abgeordneten Bebel, Grillen⸗ 
berger und Liebknecht zur „That“ gedrängt; ihnen ſind „Droh⸗ 
briefe“ zugeſchickt worden, und der ſocialdemokratiſche Abge⸗ 
ordnete Kayſer iſt wegen ſeiner anerkennenden Worte über 
das Unfallverſicherungsgeſetz, wie die „Dresdener Zeitung“ 
mittheilt, von dem Socialdemokraten Moſt „zum Tode ver⸗ 
urtheilt“ und gegen ihn die „Propaganda der That“ aufge⸗ 
rufen worden. Bebel hat überdies jüngſt einen Vortrag ge⸗ 
halten, in welchen er den geſchäftlichen Aufſchwung Deutſch⸗ 
lands anerkannte, aber dabei ausführte, daß derſelbe die 
Nothlage nicht mindern, ſondern nur vermehren werde: „eine 
Aenderung des gegenwärtigen Zuſtandes könne nur herbeige⸗ 
führt werden, wenn die bürgerliche Geſellſchaft anders denken 
lerne. Zur Erreichung dieſes Zieles gäbe es Mittel, er wolle 
dieſelben aber in dieſem Saale nicht erörtern.“ Herr Bebel 
nimmt ſonſt kein Blatt vor den Mund; wenn er trotzdem nur 
ſchüchterne Andeutungen macht, ſo kann man ſich denken, 
worauf er in Wahrheit hinzielt; ſein Buch über „die Frau“ 
hat ja auch ziemlich deutlich hierüber Aufſchluß gegeben. 

Es geht hieraus hervor, daß Deutſchland ſich nicht in 
Sicherheit wiegen laſſen darf, ſondern auf den Wegen fort⸗ 
ſchreiten muß, die es betreten hat, und die ſich einmal in 
dem Erlaß des Socialiſtengeſetzes und ſodann in dem Beginn 
einer poſitiven Socialreformpolitik manifeſtirt haben. Er⸗ 
freulich iſt es, daß auch auf nationalliberaler Seite dieſe 
Nothwendigkeit begriffen wird, wie ſich dies in folgenden be⸗ 
herzigenswerthen Worten der „Nationalliberalen Correſpondenz“ 
ausdrückt: „Die revolutionäre Bewegung, die ganz Europa 
durchzieht und ſich bald da, bald dort in Ausbrüchen Luft 
macht, ſollte doch eindringlich mahnen, wie es des Zuſammen⸗ 
gehens aller erhaltenden Kräfte bedürfe, um unſere Staats⸗ 
und Geſellſchaftsordnung gegen gewaltthätigen Umſturz zu 
ſchützen, zugleich aber auch, wie nothwendig es iſt, die 
Quellen möglichſt zu verſtopfen, aus denen die Unzufrieden⸗ 
heit und Aufregung des Arbeiterſtandes ihre Nahrung zieht. 
Geringſchätzig und höhniſch werden noch vielfach alle Be⸗ 
ſtrebungen behandelt, zu einer Socialreform zu gelangen. 
Leichtfertigkeit und ein unberechtigter Optimismus läßt bei 
uns noch weite Kreiſe die ſociale Bewegung gleichgültig und 
unthätig anſchauen, im Vertrauen, daß ſich alles ſchon von 


Zweites Kapitel. 
Wie ich ihm einen außerordentlichen Dienſt leiſtete. 

Auf dem einfachen Wege durch das Fremdenbuch erfuhr ich 
noch vor dem Schlafengehen den Namen dieſes merkwürdigen 
Schwärmers für die gute alte Zeit. Er hieß Mr. Montagu 
Jekyle und bewohnte im Hotel ein Zimmer neben meinem 
eigenen am Ende eines langen Corridors im erſten Stock. 
Der Name ſagte mir gar nichts. Ich wußte, daß, ſoweit ich 
mich erinnern konnte, keiner, der ſo hieß, ein Buch 
geſchrieben hatte, auch gab es keinen großen Hiſtoriker 
oder Gelehrten dieſes Namens. Möglicherweiſe war 
er einer jener wenig bekannten gelehrten Alterthumskenner, 
die unter ihren Büchern vergraben auf dem Lande leben, 
ungeheures Wiſſen ſammeln, es für ſich behalten, über die 
unwiſſende Menſchheit den Kopf ſchütteln und nie das Ge⸗ 
ringſte ſchreiben, höchſtens vielleicht einmal einen Artikel für 
eine Sitzung des archäologiſchen Inſtituts, — wenn dieſe 
umherſchweifende Gelehrtenvereinigung zufällig einmal ihren 
Weg kreuzt. 

Nachdem er uns verlaſſen hatte, wurde noch eine Zeit 
von ihm geſprochen. Die Anſchaulichkeit und Lebhaftigkeit, 
mit der er von der Vergangenheit geredet hatte, die Zuver⸗ 
ſichtlichkeit, mit der er beiſpielsweiſe ſo geringfügige Dinge 
wie die Tabaksdoſe behandelte, deren Deckel nach ſeiner 
Behauptung beim Anbieten ſtets geöffnet ſein müſſe; die 
Art und Weiſe, wie er von uns und unſeren „Thorheiten“ 
immer ſprach, als ob er gar nicht mit zu unſerm Jahr- 
hunderte gehöre; — dies Alles deutete darauf hin, daß er 
unſer Zeitalter durch und durch ſtudirt haben mußte. Dann 
fingen wir an aus eigener Erfahrung und aus der Geſchichte 
ähnliche Beiſpiele anzuführen. 

„Ich kannte Jemand, der nie etwas las, das nicht irgend 
wie Bezug auf die Geſchichte ſeiner Kirche hatte“, ſagte Einer. 

„Ich kannte Jemand, der nichts las, das nicht von der 
Kindertaufe handelte“, ſagte ein Zweiter. 

„Ich kannte Jemand, der immer beſchäftigt war, geheim⸗ 
nißvolle Thatſachen über die große Pyramide zu entdecken“, 
meinte ein Dritter. 

„Ich kannte Jemand, der immer die Lage von Salomon's 


wegung nichts wiſſen. Es ſcheint faſt, als ob wir noch 
durch eine harte Schule gehen müßten, ehe wir die ganze 
Größe der in der ſocialen Bewegung enthaltenen Gefahr be⸗ 
griffen haben.“ Hoffentlich werden dieſe wohlgemeinten 
1 in den Kreiſen, an die ſie gerichtet ſind, Gehör 
nden. 


Dolitiſches. 
In der geſtrigen Sitzung des engliſchen Unterhauſes er⸗ 
klärte der Parlaments⸗Sekretär der Admiralität, Campbell⸗ 


Bannermann, die Nachricht, daß der Vize-Admiral, Herzog 


von Edinburgh, mit dem unter ihm ſtehenden Geſchwader 
nach dem Rothen Meere beordert ſei, für gänzlich unbegründet, 
der im Rothen Meere befindliche Contre-Admiral Hewett be⸗ 
ſitze das volle Vertrauen der Regierung, und dieſe wünſche, 
demſelben jede in ihrer Macht ſtehende Unterſtützung zu ge⸗ 
währen. Im weiteren Verlaufe der Sitzung theilte der Pre⸗ 
mier Gladſtone mit, General Gordon habe telegraphirt, daß 
nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit dafür ſpreche, daß die 
Inſurgenten die Frauen und Kinder in Sinkat niedergemacht 
hätten. Die Rebellen richteten gegenwärtig ihre Bemühungen 
lediglich darauf, ihre Nachbarn zum Aufſtande zu veranlaffen, 
und er habe nicht die geringſte Beſorgniß, daß die Sicherheit 
von Khartum und Berber durch die Ereigniſſe bei Suakim 
gefährdet ſei. Baker habe geſtern von Suakim telegraphirt, 
daß die Stadt ruhig ſei, von den Vorpoſten kein Feuern ge⸗ 
hört werde und von Tolar keine Nachrichten eingelaufen ſeien. 
Geſtern Abend ſeien aber amtliche Briefe nach Tokar geſandt 
worden, mit der Aufforderung, auszuhalten, bis britiſcher Er⸗ 
ſatz eingetroffen ſei. Aus Kairo liege telegraphiſche Meldung 
des General⸗Konſuls Baring vor, wonach General Gordon 
heute Berber verlaſſen werde, um ſich nach Khartum zu be⸗ 
geben; er ſei von mehreren einflußreichen Häuptlingen begleitet, 

In einer der in Athen befindlichen türkiſchen Geſandtſchaft 
aus Kreta zugegangenen Depeſche wird die Nachricht der Daily 
News von dem Ausbruch einer Inſurrektion auf Sphakia für 
unbegründet erklärt. 

Aus Konſtantinopel wird der Frkf. Ztg. berichtet, daß 
laut den von Kreta eingetroffenen Nachrichten dortige griechiſche 
Notabeln einen Zuſammenſtoß zwiſchen den Truppen und 
Inſurgenten zu verhindern ſuchten, um noch einen friedlichen 
Ausgleich zu ermöglichen. 


Der frühere Zulukönig Cetewayo iſt an Herzverfettung 
geſtorben, und wahrſcheinlich hat die Aufregung der letzten 
Monate viel dazu beigetragen, das Leben des fetten Mannes 
zu verkürzen. Cetewayo war, nachdem er ſeine Brüder ge⸗ 
tödtet hatte, im Jahre 1872 Herrſcher des mächtigen und be 
deutendſten Stammes der Kaffern, der Zulus, geworden. 1876 
begann er die Miſſionare zu chicantiren und Einbrüchein eng⸗ 
liſches Gebiet zu geſtatten. In dem Kriege, welcher infolge⸗ 
deſſen entſtand, erlitten die Engländer gleich im Anfang eine 


Tempel beſchäftigte, der über nichts Anderes ſprechen konnte“, 
ſagte ein Vierter. ; 

A „Ich kannte Jemand —“, begann ein Fünfter, und fo 
weiter. 

Sie fuhren fort, Anekdoten über Menſchen, die ſie kannten, 
zum Beſten zu geben, und ich hörte zu, bis zwei Studenten 
anfingen, von ihren Corpsfreunden Wunderdinge zu erzählen; 
da ließ ich ſie allein und ging zu Bett. 

Als ich an meine Zimmerthür kam, war der Alterthums⸗ 
kenner eben dabei, ſeine Stiefel vor die Thür zu ſtellen. Er 
blickte auf und nickte mir zu. e 

„Das war heut Abend eine Höchft intereſſante Unterhaltung“ 
ſagte ich, „ich danke Ihnen noch nachträglich.“ 

„Ach, das vorige Jahrhundert? Ja, Sie wiſſen gar 
nichts, Niemand weiß etwas; nicht das Geringſte wißt Ihr 
10 jenem merkwürdigen Zeitabſchnitt, ſo eingebildet Ihr auch 
ei 52 

„In welchen Büchern ſind denn jene merkwürdigen De⸗ 
tails, die Sie uns vorher im Rauchzimmer zum Beſten gaben, 
zu finden?“ fragte ich. 

„Büchern? In welchen Büchern?“ ſagte er verächtlich, 
„ich leſe überhaupt nie Bücher. Menſchen, beſonders aber 
Frauen, ſind die einzigen Bücher, die werth ſind, ſtudirt zu 
werden.“ 

„Aber wie, um Alles in der Welt —“ 

„Gute Nacht, mein Herr, Mitternacht iſt vorüber.“ 
Ich ging in mein Zimmer und ſaß, über dieſen höchſt 
ſonderbaren Mann nachdenkend, noch einige Zeit auf. Ent⸗ 
weder war er toll oder blos geziert und verſtellt. Es hat ja 
Leute gegeben, die witzige und gewandte Antworten und bons 
mots vorher einſtudirten, um ſie nachher als Impromptus 
anzubringen. Ohne Zweifel war der ganze Humbug ſorgfältig 
und mit Vorbedacht von ihm in Scene geſetzt worden. Keine 
Bücher geleſen! Es war doch nicht möglich, denn woher konnte 
er ſonſt dies Alles wiſſen? Es konnte auch ſein, daß er er⸗ 
dichtete, denn mit einer gewiſſen Unverſchämtheit und einiger 
Uebung hätte jeder Andere ebenſo erfinden können. Höchſt⸗ 
wahrſcheinlich ſtudirte er in dieſem Augenblick vor dem Spiegel 
eine Attitüde des 18. Jahrhunderts ein. Oder war er der Böſe? 
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empfindliche Niederlage. Die Streitkräfte der Zulus waren 
gut disciplinirt und dem ihnen gegenüberſtehenden engliſchen 
Heere von 14,000 Mann unter Lord Chelmsford weit über⸗ 
legen. Letzterer wurde am 22. Januar 1879 bei Iſandula 
geſchlagen und vermochte die Scharte erſt wieder auszuwetzen, 
nachdem er Verſtärkungen erhalten hatte. General Wood, 
der ſpätere Sieger in Aepypten, erhielt darauf das Ober- 
kommando und führte den Krieg, in welchem Prinz Louis 
Napoleon von den Zulus getödtet wurde, durch die entſchei⸗ 
dende Schlacht bei Ulundi im Jahre 1880 raſch zu Ende. 
Die meiſten Häuptlinge unterwarfen ſich, Cetewayo ſelbſt 
floh, wurde aber gefangen und lebte dann als engliſcher Staats⸗ 
gefangener in der Capſtadt. Im Sommer 1882 erhielt er 
infolge ſeiner wiederholten ſchriftlichen Geſuche an die Königin 
Viktoria die Erlaubniß zu ſeinem Beſuche Englands; die 
Folge war ſeine Wiedereinſetzung zum König. Indeſſen das 
Land, das nach Cetewayo's Gefangennahme getheilt und zwölf 
Häuptlingen unter Aufſicht eines britiſchen Reſidenten über⸗ 
laſſen worden war, befand ſich in der wildeſten Unord⸗ 
nung, und die Kämpfe der einzelnen Häuptlinge untereinander 
und dann nach Cetewayo's Rückkehr gegen dieſen nahmen immer 
größere Ausdehnung an. Cetewayo, mehrfach beſiegt, wurde immer 
mehr in die Enge getrieben. Vor wenigen Tagen wurde der 
letzte befeſtigte Platz, in den er ſich, faſt aller Hilfsmittel be— 
raubt, geflüchtet hatte, vom Häuptling Umnyamana genommen. 
Sein Tod befreit die engliſche Regierung aus einer großen 
Verlegenheit. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 

Berlin, 14. Februar. Auf der Tagesordnung: Petitionen. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abg. Frhr. v. 
Richthofen (conſ.) er habe für die für Erweiterung der Kunſtſamm⸗ 
lungen geforderten 2 Millionen geſtimmt, während ihn der ſteno⸗ 
graphiſche Bericht als unentſchuldigt fehlend aufführte. Die Protokoll⸗ 
führer im Reſſort der Generalcommiſſion zu Caſſel petirten um 
Anſtellung der bei den Specialcommiſſarien beſchäftigten Protocoll⸗ 
führer als Staatsbeamte. Ueber die Petition von Vermeſſungs⸗ 
gebilfen und Uebernahme in den Staatsdienſt bei Neuregulirung 
der Beamtengehälter, ſowie um Aufhebung der miniſteriellen An- 
drohung durch welche die Kündigung der bisherigen der als Feld⸗ 
meſſer nicht geprüften Cataſteramtsgehilfen erfolgt und zugleich 
beſtimmt iſt, daß von dieſen fernerhin techniſche Privatarbeiten 
nicht ausgeführt werden dürfen. Auch über dieſe Petition, deren 
möglichſte Berückſichtigung die Regierung übrigens zuſagt, wird 
daraufhin zur Tagesordnung übergegangen. Ein gleicher Beſchluß 
wurde zu einer Petition um genauere Feſtſtellung des communalen 
Wahlrechts der zur Dispoſition geftellten. Offiziere gefaßt. Der 
Regierung wurden zur Berückſichtigung überwieſen Petitionen um 
Abhülfe einiger Uebelſtände, welche durch die Auffaſſung fiscaliſcher 
Ländereien für die Grundſtücke der Petenten entſtehen, ſowie eine 
Beſchwerde der Pfarreivertreter dreier Gemeinden im Regierungs⸗ 
bezirk Caſſel wegen Beſchädigungen bei Ablöſung von Beſoldungs⸗ 
holz. Die ſtädtiſchen Collegien von Münſter bitten darum, das 
auch die Militärbehörde das dort erlaſſene Verbot der Benutzung 
des Promenadenwegs durch Reiter bei Regenwetter oder anhaltender 
Trockenheit zu berückſichtigen habe. Die Commiſſion empfiehlt 
Berückſichtigung. 

Abg. v. Liebermann empfiehlt Uebergang zur Tagesordnung. 
Die Angelegenheit ſei im Ganzen unerheblich und möge in Münſter 
ſelbſt ausgemacht werden. 

Abg. Dr. Windrhorſt iſt dem entgegen der Meinung, daß 
die Anordnung zum Schutze des Publikums auch vom Militair 
zu berückſichtigen ſeien. 3 

Abg. Geh.⸗Rath v. Brincken hält die Anordnung des Magi⸗ 
ſtrats zu Münſter für juriſtiſch unzuläſſig, da es ſich um einen 
öffentlichen Weg handle, den auch das Militär benutzen könne. 
Die Benutzung des Weges ſei zudem durch die militäriſchen Uebungen 
dringend geboten. Die Petition wird der Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung überwieſen. Ueber eine Petition über Errichtung eines 
Amtsgerichts zu Niemogk wird zur Tagesordnung übergegangen. 
Der Oberbürgermeiſter von Köln am Rhein bittet, den ſtädtiſchen 
Verwaltungen die Befugniß zu verleihen, die Hälfte ihrer Sub⸗ 
altern⸗ und Unterbeamtenſtellen mit ſolchen Perſonen zu beſetzen, 
die nicht civilverſorgungsberechtigt find. Die Commiſſton beantragt, 
die Petition, ſoweit es ſich um die Beſetzung der Subalternſtellen 
handelt, der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſeu. 

Reg.⸗Commiſſ. Geh.⸗Rath Noäll erklärt ſich gegen eine 


Mit jenem kleinen Anflug von Nervenüberreizung, der 
Einen immer überkommt, wenn man das Gebiet des Ueber 
natürlichen berührt zu haben ſcheint, legte ich mich nieder und 
ſchäme mich nicht, zu geſtehen, daß es mir angenehmer ge- 
weſen wäre, wenn mein Zimmer im entgegengeſetzten Theile 
des Hauſes gelegen hätte. Zwiſchen unſern Zimmern war 
eine Verbindungsthür und ich ſchob den Riegel von meiner 
Seite vor. Wahrſcheinlich war auf ſeiner Seite der Schlüſſel, 
aber das ſchadete nichts, mein Riegel hielt aus. Mit ſolchen 
beruhigenden Gedanken ſchlief ich ein. 

Etwa eine Stunde ſpäter erwachte ich von einem er⸗ 
ſtickenden Qualm. Ich ſprang aus dem Bett, eilte zur Thür 
d rannte auf den Corridor hinaus; aber da brannte die 
asflamme ganz ruhig, und Alles ſchien vollkommen in Ordnung. 
Ich kehrte in mein Zimmer zurück, — ein Irrthum war nicht 
möglich, es war dicht voller Rauch. Aber wo war nur das 
Feuer? Mein Licht war längſt ausgelöſcht, ich ſagte mir, daß 
das Feuer über mir ſein mußte, höchſtwahrſcheinlich brannte 
ſchon die Decke und im nächſten Augenblick konnten die Flammen 
durchbrechen. Schließlich dachte ich, ſchnell alle Chancen ab: 
wägend, daß die Balken wohl ſo lange aushalten würden, um 
mir die Flucht durch Thür oder Fenſter zu geſtatten. 

In Momenten der höchſten Gefahr denkt man ſchneller, 
als ſonſt; ich entſann mich im nächſten Augenblick meines 
Nachbars im Nebenzimmer, ſtürzte zur Thür, entriegelte ſie, 
und verſuchte ſie zu öffnen, aber ſie war von der andern 
Seite verſchloſſen. Mit einem kräftigen Stoß brach ich das 
Schloß auf und ſtürmte hinein. Allmächtiger Gott! Der 
Fremde lag in tiefem Schlafe auf der rechten Seite des 
Bettes, während auf der linken dicht neben ihm die Vorhänge, 
Betttücher, Matratze und Alles in hellen Flammen ſtand. 
Ich packte ihn, zog den noch halb Schlafenden aus dem Bett 
und machte mich daran, die Bettſtücke auf die Flammen zu 
häufen. In unſeren Zimmern waren ein paar Gefäße voll 
Waſſer für die Toilette, die goß ich über die brennende Maſſe, 
riß die Vorhänge herab und hatte das Glück, bis auf ein 
leiſes Glühen ein Feuer raſch gelöſcht zu haben, das mög⸗ 
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allgemeine Anordnung im Sinne der Petition. Die Regierung 
werde in einzelnenz Fällen den Communen gern entgegen kommen. 

Abg. Hahn, Dr. Köhler und Dr. Windthorſt wünſchen 
genauere Prüfung der Angelegenheit. 

Die Petition wird der Kommiſſion zur ſchriftlichen Bericht⸗ 
erſtattung überwieſen. 

Durch Uebergang zur Tagesordnung werden erledigt Petiti⸗ 
onen des Magiſtrats und des katholiſchen Schulvorſtandes in 
Gueſen, wegen Ausſchulung mehrerer ländlichen Gemeinden aus 
der Gneſener katholiſchen Schule, eine Petition um Freilaſſung 
der Geiſtlichen von Schulbeiträgen, eine Petition um Wiederge⸗ 
währung früher bezogener Staatszuſchüſſe zu Lehrergehältern und 
von 114 geprüften Zivilanwärtern des Juſtizdienſtes um Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Lage. 

Auf Antrag des Abg. Beiſert wird Ausſetzung des wegen 
Uebertretung des Preßgeſetzes gegen Dr. Unger⸗Breslau einge⸗ 
leiteten Strafverfahrens auf die Dauer der gegenwärtigen Sitzungs⸗ 
periode beſchloſſen. Eine große Reihe von Petitionen von Lohn⸗ 
ſchreibern bei Oberlands⸗ und Landgerichten auf Gewährung einer 
geſicherten Exiſtenz, Feſtſetzung eines beſtimmten Arbeitspenſums, 
Penſionsberechtigung zund dergleichen werden der Regierung als 
Material überwieſen. 

Hierauf kommen die Petitionen der Magiſtrate zu Poſen und 
Tilſit betreffend die Ueberbürdung der Schüler an den höheren 
Lehranſtalten zur Berathung. Die Kommiſſion beantragt: Die 
Petitionen der Regierung mit der Maßgabe zur Berückſichtigung 
zu überweiſen, daß die Fragen der Ueberbürdung und eventuelle 
Mittel zur Abhülfezder eingehendſten Prüfung im Anſchluß an die 
bereits eingeleiteten Unterſuchung unterzogen werde. 

Abg. Dr. Langerhans beantragt dagegen, die Petitionen 
der Regierung zur Berückſichtigung nach der Richtung zu über⸗ 
weiſen, daß derßzkörperlichen Ausbildung und der Lehrmethode in 
den höheren Lehranſtalten eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet 
werde. Er empfiehlt namentlich eine größere Pflege des Mar⸗ 
ſchirens. Schon mancher Offizier habe den ihm drohenden 
körperlichen Ruin durch fleißigen Parademarſch überwunden. Leider 
ſeien durch das Forſtpolizeigeſetz die Kommunal- und Staatsforſten 
für die Kinder verſchloſſen. (Widerſpruch.) Hoffentlich werde 
mit Rückſicht auf die vorliegende Frage das Geſetz milder ge⸗ 
handhabt. 

Abg. Dr. Pergen empfiehlt zur Beſeitigung der Ueber⸗ 
bürdung Verminderung der Unterrichtsfächer und Verminderung 
der auf einen Lehrer kommenden Schülerzahl. 

Abg. v. Minnigerode iſt gegen den Antrag Langerhans. 
Der Turnuntericht ſei heilſam, man dürfe aber ſeine Bedeutung 
nicht überſchätzen, das Penſum der häuslichen Arbeiten ſei herab⸗ 
zumindern. 

Reg.⸗Kommiſſar Geh. Rath Bonitz: Die Regierung widme 
der Angelegenheit die ernſteſte Aufmerkſamkeit. Obgleich der 
Turnunterricht nicht obligatoriſch ſei, nähme doch nur 10 Prozent 
der Schüler an demſelben nicht Theil. Der Lehrſtoff ſei heute 
geringer als im vorigen Jahrhundert. 

Die Kommiſſionsanträge werden darauf angenommen, der 
Antrag Langerhans dagegen abgelehnt. 

Endlich wird eine Petition auf Ausdehnung des Relicten⸗ 
geſetzes für unmittelbare Staatsbeamte auch auf die Lehrer an den 
höheren ſtädtiſchen Lehranſtalten und Uebernahme der Koſten auf 
den, Staat, wird der Regierung zur Erwägung der Frage über⸗ 
wieſen, wie der beſtehenden Nothlage der Petenten abzuhelfen ſei. 

Nächſte Sitzung Dienſtag (Kreis- und Provinzialordnung 
für Hannover.) ; 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. Februar 1884. 

— Der Kaiſer hat mittels Cabinets⸗Ordre vom 31. 
Januar genehmigt, daß auf dem Interims⸗Attila der 
Offiziere der Linien⸗Huſaren⸗Regimenter — inſoweit dieſer 
Attila zur Zeit mit kameelgarnenen Schnüren beſetzt iſt — 
ftatt der letzteren ein filberner Schnurbeſatz getragen werden 
darf. 


— Die Unterrichtskommiſſion berieth den Antrag, in 
den Elementarſchulen, welche nicht Halbtags⸗Schulen ſind, den 
Unterricht, ſoweit es die örtlichen Verhältniſſe erfordern, aus⸗ 
ſchließlich in die Vormittagsſtunden zu verlegen. Die Kom⸗ 
miſſion nahm eine motivirte Tagesordnung an, in welcher 
eine allgemeine Regelung ausgeſchloſſen wird, das Wünſchens⸗ 
werthe des Antrags aber Ausdruck findet. 

— Die Jagdordnungskommiſſion ſetzte die Jagdſchein⸗ 
gebühr von 20 auf 10 Mark herab, beſchloß, daß koſtenfreie 


licherweiſe das ganze Haus zerſtört hätte. Als ich ſah, daß 
keine Gefahr mehr vorhanden war, öffnete ich in beiden Zim⸗ 
mern die Fenſter und machte in dem meinen Licht. Erſt nach 
einer Weile entſann ich mich meines Freundes, des Alter⸗ 
thumkenners. Er kauerte im Dunkeln in ſeinem Zimmer 
bebend und zitternd auf dem Sopha, hatte ſich beim Löſchen 
gar nicht betheiligt, ſondern ſaß ſchweigend und jetzt noch, wo 
Alles vorüber war, hülflos und wie erſtarrt vor Schrecken. 
(Fortſetzung folgt.) 
Kleine Mittheilungen. 
(Schneewürmer.) Den Peterb. Wjedom. wird ge⸗ 
ſchrieben, daß es in der Umgegend von Abo in Rußland in 
den letzten Tagen des Monats Januar Würmer ge⸗ 
regnet oder geſchneit hat. Während eines heftigen Schnee⸗ 
ſturms, der gegen 11 Uhr Morgens begann, fiel eine Maſſe 
kleiner Würmer mit herab. Die grauen Thierchen hatten 
ſchwarze Köpfchen und krochen munter auf dem Schnee um⸗ 
her. Unter ihnen fand man übrigens auch einige gewöhnliche 
Regenwürmer. Dieſelbe Erſcheinung iſt in letzter Zeit auch 
wiederholt in Schweden beobachtet worden. 
(Jüdiſche Studenten.) Der Now. Wr. wird ge⸗ 
ſchrieben: Bisher lebten die jüdiſchen Studenten in Dorpat 
wie überall, ohne ſich zu einem beſonderen Korps zu ver- 
einigen; je nach ihrer Ueberzeugung, Erziehung und Sym⸗ 
pathie hielten die Einen zu den Polen, die Anderen zu den 
Deutſchen und noch Andere zu den Ruſſen. Alle nannten ſich 
Polen, Deutſche oder Ruſſen moſaiſchen Glaubens und traten 
in die entſprechenden Korporationen oder Verbindungen. Die 
Polen und Ruſſen haben keine nationale Korporationen, wohl 
aber Verbindungen mit Statuten beſonderen Geiſtes und ohne 


äußere Kennzeichen. Zu Anfang des verfloſſenen Semeſters 


tauchten unter den Juden Nationale auf, wenn man ſo ſagen 
darf. Da es ihnen nicht gelungen war, von der Univerſitäts⸗ 
Obrigkeit die Erlaubniß zu erhalten, um zu einer Verbindung 
nach Art der Polen oder Ruſſen zuſammenzutreten, ſo grün⸗ 
deten ſie mit Genehmigung des Rekiors zwei nationale Ver⸗ 
eine (denn Nichtjuden werden nicht zugelaſſen); es ſind dies: 
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Jagdſcheine an Beamte nur für deren Dienſtbezirke geltend, 
ausgeſtellt werden dürfen, ſowie das alle Hetz⸗ und Treib⸗ 
jagden und alles andere Jagen während des Gottesdienſtes 
unterſagt ſein ſoll. Das Herrenhaus hatte bekanntlich be⸗ 
ſchloſſen, die Ausübung der Jagd an Sonn⸗ und Feſttagen 
überhaupt zu verbieten. 

Leipzig, 14. Februar. Wie man erfährt, iſt der bei 


Weitem größte Theil der bei dem hieſigen Poſtdiebſtahl ent⸗ 


wendeten Werthobjekte bereits wieder im Beſitze der Poſtver⸗ 
waltung. Der muthmaßliche Thäter iſt bereits feſtgenommen. 


Ausland. 

St Petersburg, 14 Februar. Der Regierungs-Anzeiger 
veröffentlicht ein von dem Chef des Transkaspiſchen Gebietes 
aus Askabad an den Kaiſer gerichtetes Telegramm vom 
11. Februar, nach welchem dort an demſelben Tage die Khane 
von vier Stämmen der Turkmenen von Merw, ſowie 24 von 
je 2000 Kibitken gewählte Bevollmächtigte die unbedingte 
Unterthänigkeit dem Kaiſer von Rußland gegenüber angenom⸗ 
men hatten, indem ſie dieſes durch einen feierlichen Eid für 
ſich und das ganze Volk von Merw bekräftigten. Wie die 
Khane und Bevollmächtigten angeben, ſeien die Turkmenen 
zu dieſem Entſchluß durch die Einſicht geführt worden, daß 
ſie ſelbſt ſich nicht regieren könnten und nur die ſtarke Regie⸗ 
rung des Kaiſers von Rußland die Ordnung und Wohlfahrt 
in Merw einzuführen und zu befeſtigen vermöge. 

Paris, 13. Februar. Auf der deutſchen Botſchaft fand 
heute ein größeres Diner ſtatt, bei welchem unten anderen 
der chileniſche Geſandte mit Gemahlin und Töchtern, der rumä⸗ 
niſche Geſandte mit Gemahlin, mehrere hier weilende Gelehrte 
und Offiziere, der Botſchaftsrath von Bülow, der Legations- 
Sekretär von Lindenau und der Attaché Lieutenant im Garde⸗ 
Huſaren⸗Regiment von Arnim Gäſte des Fürſten und der 
Fürſtin Hohenlohe waren. 

Paris, 14. Februar. Leon Say iſt geſtern aus Nizza 
hier eingetroffen; wie verſchiedene Morgenblätter melden, hatte 
derſelbe mit dem Konſeilpräſidenten Ferry eine Unterredung, 
in der es ſich um die Uebernahme des Finanzminiſteriums 
durch Leon Say gehandelt haben ſoll. 

Rom, 14. Februar. Der Oſſervatore Romano veröffent⸗ 
licht eine Rede, welche der Papſt bei Verleſung der betreffs 
Verehrung der durch heldenmüthige Tugenden hervorragenden 
Diego di Cadi und Gertrude Salandri erlaſſenen Dekrete ge⸗ 
halten hat. Der Papſt ſagte, die Welt begreife dieſe Tugen⸗ 
den nicht mehr; von tiefem Haſſe gegen die religiöfen Orden 
erfüllt, führe fie einen thörichten, gottloſen Krieg gegen die⸗ 
ſelben. In Italien ſtöre man die religiöſen Körperſchaften, 
unterdrücke ohne irgend welchen Grund die noch lebenden 
Mitglieder und tränke die letzten Jahre ihres Lebens mit 
Bitterkeit. „Dies iſt für uns die Urſache unſäglicher Trauer. 
Flehen wir zu Gott, daß er die Gnade habe, der wachſenden 
Kühnheit unſerer Gegner einen Zaum anzulegen und deren 
ſträfliche und unſinnige Projekte zu vereiteln!“ 

Kairo, 13. Februar. Die Vorbereitungen für den Ab⸗ 
marſch der nach Suakin beſtimmten Truppen werden lebhaft 
betrieben. Mit Ausnahme des Oberſt Clery ſoll kein Mit⸗ 
glied des Generalſtabes der Okkupations-Armee die Expedition 
begleiten. — Aus Suakin, den 13. d. Mts., Abends 7 Uhr, 
wird gemeldet, daß dort die Entſendung von Truppen nach 
Suakin offiziell bekannt gemacht worden iſt. Es wurde ein 
Schreiben nach Tokar geſandt, in welchem die Garniſon auf⸗ 
gefordert wird, ſich nicht zu ergeben, da Truppen zu ihrer 
Unterſtützung abgeſandt würden. Fünf Mann der ehemaligen 
Garniſon von Sinkat und mehrere Frauen aus Sinkat trafen 
Morgens in Suakin ein; dieſelben beſtätigten die bereits ge⸗ 
meldeten Nachrichten über die Einnahme von Sinkat in vollem 
Umfange und fügten hinzu, die Anführer der Aufſtändiſchen 
hätten ſich erboten, das Leben der Mannſchaften der Garniſon 
zu ſchonen unter der Bedingung, daß Tewfik Paſcha ausge⸗ 
liefert würde. i 

Kairo, 14. Februar. Ein Telegramm des engliſchen 
Vizekonſuls in Suakim meldet: Die Nachricht von der Ent⸗ 
ſendung der engliſchen Expedition verbreitet ſich raſch und 
wirkt auf die Aufſtändiſchen' entmuthigend. 

New Pork, 13. Februar. Die Ueberſchwemmungen 
dauern fort, in Cincinnati ſteht das Waſſer jetzt 2 Fuß höher, 
als im Jahre 1883. In Cincinnati iſt für die Nothleidenden 
ausreichende Fürſorge getroffen, aber in circa fünfzig anderen 
Plätzen am Ohio herrſcht furchtbares Elend. In Wheeling 


1. ein muſikaliſch⸗literariſcher und 2. ein Verein für jüdiſche 
Geſchichte (17). Von den mehr als hundert jüdiſchen Stu⸗ 
denten ſind nur zwei nicht Mediziner; alle übrigen ſtudiren 
eben Medizin. 


(Ein Vorfall,) dem man eine tiefere pſychologiſche Be⸗ 
deutung nicht wird abſprechen können, wird von einem Berliner 
Arzt erzählt. Zu dieſem, dem in der Roſenthalerſtraße 
wohnhaften Dr. L., kam bereits vor mehreren Wochen ein in 
weiteren Berliner Kreiſen bekannter Beamter des früheren 
National⸗Theaters und bat den Arzt, ihm einen Kranken- 
ſchein auszuſtellen, damit er auf Grund deſſelben die Ver⸗ 
legung eines Termines nachſuchen könne, zu dem er geladen 
ſei, um dort einen Eid zu leiſten. Der Arzt lehnte dies 
Anſinnen ab, da der Mann vollſtändig geſund war; dieſer 
that nunmehr die naive Frage, ob der Arzt ihm denn das 
gewünſchte Krankheitszeugniß ausſtellen würde, wenn er ſich 
zu Bette lege, worauf ihm erwidert wurde, das auch dann 
erſt eine gewiſſenhafte Unterſuchung vorgenommen und der 
Befund pflichtmäßig beſcheinigt werden würde. — Hierauf 
bemerkte der ehemalige Theaterbeamte mit einiger Extase: 
„Und wenn ich ſterben muß, zu dieſem Termine gehe ich 
nicht“ und entfernte ſich. — Der Arzt ſchrieb die letztere 
Aeußerung mehr auf das Conto der theatraliſchen Ange⸗ 
wohnheiten des Mannes und hatte den Vorfall ſo ziemlich 
vergeſſen, als am 5. d. Mts. (an dieſem Tage ſtand der 
Termin an) am ſehr frühen Morgen ein Bote bei dem Arzt 
erſchien und dieſen bat, ſchleunigſt zu dem Beamten zu 
kommen, der ſchwer erkrankt ſei. Der Arzt erinnerte ſich 
des früheren Vorfalls und des Termins und glaubte des⸗ 
halb keine große Eile zu haben, war aber nicht wenig er- 
ſtaunt, daß nach einer halben Stunde ein zweiter Bote kam, 
der die Mittheilung brachte, der Herr Doktor brauche ſich 
fel. weiter zu bemühen, da der Kranke inzwiſchen verſtorben 
ei. 
amten ein Ende gemacht, und ſtatt des von ihm gewünſchten 
Krankenſcheins rechtfertigte nunmehr ein Todtenſchein in den 
gerichtlichen Acten das Ausbleiben des Geladenen. 


In der That hatte ein Schlagfluß dem Leben des Be⸗ | 
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mod)? gegen 10,000 Perſonen obdachlos. Durch einen 
Hagelſturm iſt der telegraphiſche Verkehr im Weſten ſtark 
unterbrochen. 


Zrovinzial- Nadhricdten. 

Danzig, 13. [Februar. (Großer Fiſchfang.) Geſtern 
hatten wir Gelegenheit, einige Stunden dem Breitlingsfange zu⸗ 
zuſchauen und uns von der unendlichen Menge der gefangenen 

iſche zu überzeugen. Die Breitlinge ſchwammen in keilförmigen 
ügen acht⸗ und zehufach übereinander, und zwar dicht an der 
Küſte zwiſchen den Dünen. Ein einziger Zug mittelſt der hier 
gebräuchlichen Netze mit dichten Maſchen beförderte Million en von 
Breitlingen in die Böte. Von wo dieſe enorme Zahl von 
iſchen hergekommen, bleibt ein Räthſel. Zu bedauern iſt es 
wirklich, daß dieſer Fiſchreichthum nicht auch den armen Be⸗ 
wohnern des Binnenlandes in größerem Maße zu gute kommen 
ann. Jetzt werden die Breitlinge zu einem großen Theil als 
Schweinefutter und als Dünger für Gärten und Felder benutzt. 
in regelrechter Fang wäre ſo ergiebig, daß damit Millionen 
von Menſchen wochenlang auf die billigſte Weiſe ernährt werden 
könnten. f 

Elbing, 12. Februar. (Landgerichts-Präſident Klee⸗ 
mann 7.) Heute Morgen 6 Uhr iſt durch den Tod der Herr 
Landgerichts⸗Präſident Kleemann aus ſeinem bisherigen Wirkungs⸗ 
kreiſe, dem er nur ein Jahr hat angehören ſollen, abgerufen 
worden. Das Kollegium verliert in ihm einen gerechten, wohl- 
wollenden Vorgeſetzten, einen hochverdienten, pflichttreuen Beamten, 
einen edlen, liebenswürdigen Menſchen und einen zuverläſſigen, 
warm mitfühlenden Freund. 

Mohrungen, 12. Februar. (Zwei Mal beerdigt.) In 
dem eine Meile von hier entfernten Gute Kuhdiebs ſtarb plötzlich 
der Arbeiter K. und nachdem man ihn beerdigt hatten, glaubten 
ſich die Leidtragenden zu entſinnen, daß derſelbe in den letzten 

agen die Geſichtsfarbe geändert hatte, gingen zum Kirchhofe 
zurück und gruben die Leiche aus. Nachdem man den Sarg 
hierauf fünf Tage am Grabe hatte ſtehen laſſen und der Todte 
nicht mehr lebendig wurde, hat man ihn am vergangenen Sonntag 
zum zweiten Mal beerdigt. 

Bromberg, 13. Februar. (Lulu), der treue Begleiter 
der Kapelle des 4. Pommerſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 21 
ſeit dem Kriegsjahre 1871, iſt nach längerer Krankheit trotz der 
ſorfältigſten Pflege ſeinen Leiden erlegen. Dem Sprößling 

rankreichs iſt jetzt hier auf deutſchem Boden eine Ruheſtätte be⸗ 
reitet worden. Der allen Brombergern wohlbekannte Hund hatte, 
als er noch geſund und kräftig war, die Eigenthümlichkeit, daß er 
lediglich Mitgliedern der Regimentskapelle folgte. Andere Militär- 
Perfonen ließ er vollſtändig unbeachtet. Bei den Manövern des 
egiments war „Luln“ immer zugegen. 

Schwientochlowitz, 11. Februar. (Gattenmord.) Soeben 
durcheilt unſeren Ort die Schreckensnachricht, daß ein hieſiger 

ewohner, welcher vor mehreren Jahren aus der Karlsmarker 
Gegend hierher gezogen iſt, ſeine Ehefrau ermordet habe. Eine 
Kommiſſion des Königshütter Amtsgerichts befindet ſich bereits 
an Ort und Stelle, um den Thatbeſtand gerichtlich aufzunehmen. 
Morgen ſoll die Obduktion der Leiche ſtattfinden. Der Mörder 
iſt feiner ſchrecklichen That geſtändig, behauptet aber, hierzu durch 
einen heftigen Wortwechſel von. feiner Frau gereizt worden zu 
ſein. Der hieſige praktiſche Arzt, Herr Dr. Mucha, hat kon⸗ 


ſtatirt, daß der Kehlkopf der Frau zerquetſcht iſt. 
—: p ̃]—1 . ET SEE ER 


0 . 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 4 


8 Thorn, 15. Februar 1884. 
— (Militairiſchess.) Durch Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
dom 12. d. Mts. iſt der Premier⸗Lieutenant Röhrig vom hieſigen 
Fuß⸗Art.⸗Rgt. No. 11 zum Hauptmann und Kompagniechef, der 
Seconde⸗Lieutenaut Rehm J. zum Premier- Lieutenant befördert 
worden. Dem Hauptmann und Kompagniechef Quoadt wurde 
der erbetene Abſchied bewilligt. 
— (Arbré's Caglioſtro⸗Theater.) Die geſtrige Vor⸗ 
ſtellung des Herrn Arbré bot wieder eine Reihe neuer Abwechſe⸗ 
ungen. Da es zu weit führen würde, wenn wir alle die 
niedlichen, mit gewohnter Eleganz zur Anſchauung gebrachten 
Produktionen beſprechen wollten, bringen wir nur einige beſonders 
iutereſſante Piecen aus dem hübſchen Programm mit kurzen 
orten zur Erwähnung. Wenn ſchon Herr Arbrs die Zuſchauer 
mit ſeiner kabaliſtiſchen Wäſcherei, in der nach allen Regeln der 
Kunſt eine Anzahl von Damen⸗Taſchentüchern aus dem Zuſchauer⸗ 
raum gewaſchen und geplättet wurden, auf's Höchſte ergötzt hatte, 
ſo erreichte das allgemeine Amüſement ſeinen Höhepunkt, als eine 
geſpenſterhafte Trompete anfing, wie im Traum Signale, Lieder 
ic. für ſich hin zu blaſen. Wie wir vernehmen, beruht dieſes 
wirklich aus Wunderbare grenzende Experiment auf einer Erfin⸗ 
dung des Herrn Arbrö. Sodann gewährte auch viel Vergnügen 
das humoriſtiſche Citiren von Geiſtern, die ſich in Geſtalt junger 
hübſcher Damen in dem ſogenannten Spiritiſtenkabinet auch wirklich ein⸗ 
fanden. In drolliger Weiſe wurde bei dieſer Gelegenheit ein 
junger Mann für ſeine Neugierde beſtraft, welchen Here Arbré, 
als ſich der Erſtere auf die Einladung des Zauberkünſtlers allzu 
genau das Cabinet anſah, einfach verſchwinden ließ. Das 
Intereſſanteſte aber war gewiß das magiſche Photographie⸗ 


bum, welches alle Bilder, die in Kartenformat eingeliefert 
waren, plaſtiſch und in Lebensgröße wiedergab! Da Herr 
core dieſe hübſche Piece feines Programms noch ein⸗ 


mal in Scene zu ſetzen verſprochen hat, und es gewiß zu den 


Seltenheiten gehört, ſich ſo lebenswahr abkonterfeit zu ſehen, ſo 

es wohl zu empfehlen, dieſe Gelegenheit nicht unbenutzt 
vorüber gehen zu laſſen. Die Photographien werden natürlich 
unbeſchädigt zurückgegeben. Wir machen nochmals darauf auf⸗ 
merkſam, daß morgen um 5 Uhr für die hieſige Jugend eine 
Extravorſtellung zu ſehr ermäßigten Preiſen gegeben wird. Das 
Programm iſt natürlich unter beſonderer Rückſichtnahme auf die 
Zuſchauer entſprechend zuſammengeſtellt. 

— (Abgefaßt.) Am 13. d. Mts. Mittags wurden aus 


dem Laden des Kaufmanns Moritz Meyer 2 Stück Seidenzeug im 


Werthe von 95 M. geſtohlen. Der Verdacht fiel auf 2 polniſche 
Schmugglerinnen vom Stamme Juda, die ſich Einkäufe halber in 
dem Laden zu jener Zeit aufgehalten hatten. In Folge der ſofort an⸗ 
geftellten Recherchen, die allerdings anfangs reſultatlos blieben, erfuhr 


man, daß eine Geſellſchaft Schmuggler, die ſich auf der Jakobsvorſtadt 


aufgehalten hatte, beabſichtigte, mit dem geſtrigen Mittags zuge 
nach Podolien abzudampfen. Ein Polizeibeamter begab ſich daher 
zum Bahnhof, ließ die Geſellſchaft kurz vor Abfahrt des Zuges 
ausſteigen, und unterzog ihre Sachen einer eingehenden Reviſion. 
Wie ſich herausſtellte, war der Verdacht auch vollkommen be⸗ 
gründet, denn eine Frau Lewandowska hatte das Seiden⸗ 
zeug zugleich mit einem Netzſchleier in einem Bündel auf dem 
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Rücken. Bei ihrer Verhaftung war ſie ſogleich geſtändig. Außer⸗ 
dem wurde man gewahr, daß ſie ſich, um an der Grenze ihren 
Namen nicht nennen zu müſſen, für ſich und ihren Sohn falſche 
Päſſe verſchafft hatte. 

(Geſtohlen.) Dem Gaſtwirth Max Meier aus 
Myslowitz iſt auf der Chauſſee vor dem Kulmerthor ein gefloch⸗ 
tener Weidenkorb mit 3 Pfund Kandis, Roſinen, Hefe, 5 Pfund 
Kaffee, 4 Pfund Gries, 7 Pfund Rindfleiſch und einer Flaſche 
Ungarwein während der Fahrt vom Wagen geſtohlen. Wer über 
den Thäter Auskunft geben kann, wird erſucht, Herrn Polizei⸗ 
kommiſſarius Finkenſtein Mittheilung machen zu wollen. 

— (Zur rechten Zeit) wurde noch auf dem Bahnhof ein 
Arbeiter Michael Skawrunski verhaftet, der ſeinem Kollegen, mit 
dem er ſieben Wochen auf der Zuckerfabrik Argenau zuſammen 
gearbeitet, einen Kaſten mit Wäſche und Kleidungsſtücken ge⸗ 
ſtohlen hat. 

— (Reichsgerichtsentſcheidung.) Auch der Vermiether 
macht fi nach § 134 R.⸗Str.⸗Geſ⸗Buches ſtrafbar, wenn er, 
behufs Sicherung ſeines Pfandrechtes Gegenſtände ſeines Miethers 
an ſich nimmt, welche für deſſen andere Gläubiger bereits abge⸗ 
pfändet worden. — Urtheil vom 16. März 1883. 

Hat ein Fabrikbeſitzer oder ſonſtiger Gewerbetreibender zu 
Gunſten ſeiner Arbeiter für ſeine geſetzliche Haftpflicht hinaus 
Unfall⸗Verſicherungsverträge abgeſchloſſen, Inhalts deren die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft an ihn für jeden durch Unfälle unter ſeinen 
Arbeitern veranlaßten Todesfall eine beſtimmte Summe zu zahlen 
hat, die er ſodann an die Hinterbliebenen des Verunglückten ab⸗ 
führen ſoll, ſo macht er ſich, wenn er im eingetretenen Fall die 
ihm gezahlte Verſicherungsſumme den Hinterbliebenen des Ver⸗ 
unglückten ganz oder theilweiſe vorenthält, des Betruges beziehungs⸗ 
weiſe des Betrugsverfuches ſchuldig. — Urtheil vom 15. März 1883. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 8 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Wannigfaltiges. 

Berlin, 15. Februar. (Eine Privatklage des Herrn 
Rudolf Moſſe gegen den Redakteur Herrn Dr. Zehlicke) 
wurde heute vor der ſechsten Strafkammer des Landgerichts I. als 
Berufungs⸗Inſtanz verhandelt. Die Klage behauptete, Dr. Zehlide 
habe dem Rechtsanwalt Felix Cohn gegenüber geäußert, das Ber⸗ 
liner Tageblatt werde von einzelnen Großinduſtriellen 
beſtochen, um deren Unternehmungen, mögen ſie guter oder 
zweifelhafter Art ſein, zu loben und zu empfehlen, während es 
wirklich gemeinnützige Beſtrebungen herunterziehe. Das Schöffen⸗ 
gericht als erſte Inſtanz fand durch die Beweisaufnahme die Be⸗ 
leidigung erwieſen und verurtheilte den Beklagten zu ſechs Wochen 
Gefängniß. Gegen dieſes Erkenntniß legte er die Berufung ein. 
In derſelben wurde feſtgeſtellt, daß in dem Handelstheil des Ber⸗ 
liner Tageblattes, die Unternehmungen des früheren Beſitzers des 
Kleinen Journals, Hollander, ſehr hart beurtheilt waren, weshalb 
dieſer in ſeinem Blatte eine Entgegnung veröffentlichte, in der er 
erklärte, das Berliner Tageblatt laſſe ſich beſtechen. Die Folge 
hiervon war, daß der Redakteur des Letzteren, Herr Stelter, gegen 
den Beſitzer und verantwortlichen Redakteur die Privatklage an⸗ 
ſtrengte. Von den Beklagten wurde Rechtsanwalt Felix Cohn als 
Vertheidiger angenommen. Der erſte Termin in der Sache wurde 
vertagt. Kurz darauf erſchien bei Dr. Zehlicke ein Herr, der ihm 
mittheilte, er habe Beweiſe dafür, daß das Berliner Tageblatt ſich 
beſtechen laſſe, und führte einen Fall an. Von dieſer Mittheilung 
ſetzte er den Rechtsanwalt Cohn brieflich in Kenntuiß, und im 
nächſten Termin benutzte ſie dieſer im Intereſſe ſeiner Clienten. 
Der Brief war aber ſo reſervirt gehalten, daß der Gerichtshof 
eine Beleidigung nicht darin erkannte und da ein anderer Beweis 
für d ieſelbe nicht erbracht werden konnte, fo vernichtete er das 
erſtinſtanzliche Urtheil und ſprach Dr. Zehlicke von Strafe 
und Koſten frei, die Tragung der Letzteren und zwar für beide 
Iuftanzen, dem Kläger Moſſe auferlegend. 

Hof, 10. Februar. (Felsſturz.) Vorgeſtern früh 8 Uhr 
ſtürzte der unweit der Röslauer Klavierſaitenfabrik gelegene kirch⸗ 
thurmhohe Burgſtuhlfelſen mit Donnergepolter ins Egerthal. Das 
Getöſe und die Erſchütterung waren ſo heftig, daß man in weiter 
Entfernung ein Erdbeben zu verſpüren meinte. 

Wien, 12. Februar. (Antiſemitismus im öſterreichi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe.) Das Wiener Landgericht forderte 
die Auslieferung des Abgeordneten für Kolomea, Rabbiner Bloch. 
Derſelbe hatte ſich vor längerer Zeit mit dem bekannten Antiſemi⸗ 
ten Dr. Rohling in eine Polemik, die mit dem Tisza⸗Eszlarer 
Prozeſſe zuſammenhing, eingelaſſen, welche vor dem Landgericht 
und den Geſchworenen ihren Austrag finden ſollte. Der Immu⸗ 
nitäts⸗Ausſchuß beantragte die Auslieferung des Abgeordneten, 
welcher ſich zum Worte meldete, um dieſem Antrag entgegen zu 
wirken. Im Verlaufe ſeiner Ausführungen konnte aber derſelbe 
nicht nur nicht der Verſuchung widerſtehen, Angelegenheiten in die 
Debatte zu zerren, die das Haus rein gar nichts angingen, 
ſondern er erklärte ſchließlich, daß, da es ſich um einen Tendenz⸗ 
prozeß handelt, das hohe Haus in die Auslieferung nicht willigen 
ſollte. Der Abgeordnete von Schönerer nahm darauf das Wort, 
um — wir folgen dem Bericht der „Wiener Preſſe“ — folgende, 
von Beifallsbezeugungen ſowohl als Ziſchen begleitete Rede zu 
halten: „Ich erlaube mir im Namen ſämamtlicher Antiſemiten 
Oeſterreichs zu erklären, daß, wenn Dr. Bloch auf die Tisza⸗ 
Eszlarer Affaire hingewieſen hat, dies wieder ſehr unklug war. 
Denn weder er, noch größere Männer als er könnten uns den 
Glauben nehmen, in jo lange die Leiche der Eſther Solymoſſy 
nicht zweifellos konſtatirt iſt, daß die Juden ſchuldig an dieſem 
Morde find, Auch wir find in der Lage, uns auf Gelehrte be⸗ 
rufen zu können, das iſt Dr. Dühring in Berlin, dem wir rück⸗ 
haltslos zuſtimmen, wenn er ſagt: Die Judenfrage iſt in erſter 
Linie eine nationale, eine Sitten- und Kulturfrage. Denn auf 
ſo tiefer Stufe ſteht das deutſche Volk in Oeſterreich nicht mehr, 
daß man es mit dem Ammenmärchen, die Judenfrage ſei nur 
eine konfeſſionelle, über dieſe Frage beruhigen könnte. Dr. Bloch 
hat geſagt: Setzen Sie mich nicht aus den Vexationen des 
Schwurgerichtes! Alſo wenn ein Jude vor das Schwurgericht 
kommt, iſt das eine Vexation. Ich will das Haus nicht er⸗ 
müden, es wird ſich im Laufe dieſer oder der nächſten Seſſion 
Gelegenheit ergeben, wenn die antiſemitiſche Partei mehr Vertreter 
im Hauſe haben wird, darauf zurückzukommen, heute will ich nur 
noch bemerken, daß die im Vaterland publizirten Protokolle über 
die Sitzungzn der Alliance israslite beweiſen, daß die Juden 
nicht nur eine jüdiſche Ethik ſchaffen wollen, ſondern dieſelbe auch 
als Evangelium in der geſammten Chriſtenheit nach und nach 
einzuführen beſtrebt ſind. Ich ſchließe, denn ich habe meinen 
Standpunkt hinreichend gekennzeichnet. Aber ich wiederhole: In⸗ 
ſolange die Leiche der Eſther nicht herbeigeſchafft iſt, 
inſolange werden wir nicht aufhören zu glauben, daß 
die Juden an dieſem Morde ſchuldig ſind.“ Vom Plenum 


wurde die Aufhebung der Immunität mit nahezu Stimmeneinheit 
bewilligt. 

Wien, 13. Februar. (Der Kronprinz Rudolf und 
das Medium.) Das amerikaniſche Medium Baſtian, welches durch 
die Schriften des Baron Hellenbach und durch ſeinen Aufenthalt 
in Wien genugſam bekannt iſt, hauſt ſeit einigen Wochen wieder 
in unſerer Stadt, um Anbänger für den ſpiritiſtiſchen Glauben 
zu werben. Erzherzog Johann, den es intereſſirte, der Sache 
auf den Grund zu kommen, veranſtaltete drei Sitzungen in ſeiner 
Wohnung, zu welchen auch der Kronprinz erſchien. Am 11. 
d. Mts. ſollte wieder eine Sitzung abgehalten werden und eine 
ganz kleine Geſellſchaft verſammelte ſich in den Appartements: 
Erzherzog Rainer, Fürſt Battyany, FM. Baron Schloißnigg, 
Oberſt⸗Lieutenant Baron Menßhengen und Baron Hellenbach. 
Der Kronprinz und Erzherzog Johann hatten in aller Stille 
einige Vorbereitungen zur Entlarvung des Mediums getroffen. 
Nachdem im zweiten Theile der Sitzung mehrere Geſtalten er⸗ 
ſchienen waren, flog plötzlich hinter einem Geiſte in Trauerkleidern 
eine Thüre ſauſend zu; ſtatt geſpenſtiſch zu verduften, ſuchte das 
entlarvte Medium vergeblich nach einem Auswege und wurde unter 
allgemeiner Heiterkeit gefangen. 

Peſt, 13. Februar. (Dekorirt.) In Peſter Kreiſen und 
weit darüber hinaus macht es begreifliches Aufſehen, daß der 
Kaiſer dem Gemeinderichter Gabriel Farkas zu Tisza⸗Eszlar das 
ſilberne Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen hat. Der Deko⸗ 
rirte wurde ſeinerzeit in der Judenpreſſe als der wüthendſte 
Antiſemit in ganz Tisza⸗Eszlar und Umgegend verſchrieen und 
als derjenige bezeichnet, welcher in dem Prozeſſe Eſter Solymoſſy 
die meiſten Belaſtungszeugen gegen die angeklagten Juden auf⸗ 
getrieben und ihnen geboten haben ſoll, Ungünſtiges auszuſagen. 

St. Petersburg, 12. Februar. (Zur Judenfrage.) Der 
Gouverneur von Tſchernigow hat dieſer Tage ein Circular ver⸗ 
öffentlicht bezüglich der genauen Einhaltung der am 3. Mat er⸗ 
folgten geſetzlichen Beſtimmungen, durch welche den Juden ver⸗ 
boten wird, außerhalb der Städte und Flecken Immobilien zu er⸗ 
werben und ſich in Dörfern niederlaſſen, wenn ſie nicht ſchon 
früher erworbene Immobilien in denſelben beſitzen. 


bree 
Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges, theils heiteres, theils nebliges, etwas kälteres 
Wetter ohne weſentliche Niederſchläge. Nachtfroſt. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 15. Februar. 


Fonds: feſtlich. 


Ruſſ. Banknoten 198—30 
Warſchau 8 Tage a 197-—60! 197—70 
Ruſſ. 5 Anleihe von 1877 93—10 — 


Poln, Pfandbriefe 5% 6 61—70| 61-90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—20| 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . . [102—20| 102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% .. „ |101—60| 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. |168—70| 168—65 
Weizen gelber: April⸗ʒͤRa . . 17550 175—50 
Juli⸗Auguſt. J181—50181—50 
von Newyork loko 109 50109 
Noi uf rennen 447 147 
Fiese 1147 — 20147 
April⸗ Mai . . 147—25147 
Mai⸗Jun i211 147—50147—25 
Rüböl: April⸗ Mau 65 —40 65—80 
Mai⸗ Juni [ 65—50 65—90 
Spiritus: lo o . „ ee 
ear Ni z ! AB 48 
April⸗ Mai.. [4860] 48—50 
Juli-Auguſt. ] 50—50 50—40 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 
Getreidebericht. 


Thorn, den 15. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 115133 pfd. .. 135168 M. 
” inländifcher bunt 120 — 126 pfd. .„ . 155—165 „ 
a 15 geſunde Waare 126—131 pfd. 170-175 „ 
„ 75 hell 120 — 126 pfyd. 160 —170 „ 

255 55 geſund 128133 pfd. . 173-178 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfpͤͤ vd. 110-130 „ 
17 inländiſcher 115—122 pf d. 125133 „ 
Gerit, Rßſch e EDS 
12 Mlüfnidiſch e: Mean 115-150 „ 
Erbſen, Futterwa are 130145 „ 
5 Kochwagr e l 
Dittpsta- Eihſen¶as/mß2zn EI 
Hafer, ruſſiſcher rr FE FRE TID 
75 inländiſcher e e ee 
Derr EEE BR 32323 
St . « 170-210 „ 


Stettin, 14. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—179 
M., pr. April⸗Mai 179,50 M, pr. Mai⸗Juni 182,00 M. — Roggen 
loko 131-141 M., pr. April⸗Mai 144,00 M., pr. Mai⸗Juni 144,50 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 65,00, pr. Sep⸗ 
tember Oktober 62,50 M. — Spiritus loko 47,00 M., pr. Februar 
47,40 M., pr. April-Mai 48,20 M., pr. Juni-Zuli 49,30 M. — Petro⸗ 
leum loko 9,15 M. 

Breslau, 14. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,40, pr. April-Mai 48,50, pr. Juli⸗Auguſt 
50,30 M. — Weizen pr. Februar 186,00 M. — Roggen pr. Februar 
147,00, pr. April⸗Mai 147,00, pr. Mai⸗Juni 149,00 M. — Rü dbl loko 
pr. Februar 65,50, pr. April⸗Mai 65,00 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. Februar 3,35 m. 


Zur radikalen Befeitigung von Hühneraugen. 
Ein Mittel zu finden, welches direkt auf die Hühneraugen wirkt, fie 
vollftändig zerſtört, ohne der Haut zu ſchaden und ohne Schmerz zu ers 
regen, war bis heute eines der geſuchteſten Bedürfniſſe und der größte 
Wunſch aller an Hühneraugen oder an verdickter Haut Leidenden. 

Ein ſolches Mittel iſt nun gefunden in der S. Radlauer ſchen 
Spezialität, aus der Rothen Apotheke in Poſen, welche in vollkommenſter 
Weiſe die Hühneraugen ſchmerzlos entfernt, jede Hautverdickung gründ⸗ 
lich zerſtört, bei der Anwendung keinerlei Beſchädigung der Wäſche zur 
Folge hat und keines lästigen Verbandes bedarf. Flaſche mit Pinſel 60 Pf. 

Depot in Thorn bei Adolf Majer, Droguenhandlung. 
Kirchliche Nachrichten: 
Sonntag, den 17. Februar 1884. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
Kollekte zum Neubau einer Kirche in Eydtkuhnen. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 


Fey Heute Vormittag 9% 
Uhr entſchlief ſanft und 8 
ruhig meine liebe Frau, 
unſere gute Mutter, Groß⸗ 
mutter, Schweſter und We 
75 Tante 0 
Ferdinandine Bader 
geb. Gomoll 0 

in ihrem 62. bg benen 

Um ſtille Theilnahme bitten 

Thorn, den 14. Februar 1884. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Montag den 
18. Februar Nachmittags 3 Uhr, vom 
Sterbehauſe Tuchmacherſtr. 155 aus, ſtatt. 


aan 
Bekanntmachung 


Am Montag, den 18 d. Mts. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr werde ich bei dem Beſitzer 
Carl Lichtenberg in Mlewo nach⸗ 
ſtehende Gegenſtände, als: 

ein Sophatiſch, ein Jagdgewehr, eine Näh⸗ 
maſchine, 2 Zuchtſchweine, einen Bullen 
und eine faſt neue Dreſchmaſchine nebſt 
Roßwerk, 
öffentlich meiſtbietend, gegen baare Zahlung 
verkaufen. 
Thorn, den 15. Februar 1884. 
Czecholinski, 
chtsvollzieher. 


J. Galaszewski 


8 Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗ Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


ho- Särge ⁊ 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


Superphosphate 


von Merck & Co. Hamburg, 
e en: 
Kuchen u. Mehl- N Rübkuchen, 
Leinkuchen, a u. Alee⸗ 
aten 


unter Garantie und den günſtigſten Zahlungs⸗ 
bedingungen offerirt 


Ernst Breland, 


Culm. 
e re 


Lederappretur 


A Did, Fl. 3,75 Mk., mehrere dto, billiger, 
die Anale Flaſche 40° Pfg. bei 
Adolf Maler-. 


Sofort zu verkaufen 


Reuter's ſämmtl. Werke, 8. Bd., eleg. 
eb., neu 32 Mk., für 20 Mk.; Touſſaint⸗ 
augenſcheid, engliſch, I. Kurſ., neu 18 Mk., 

für 10 Mk.; Hempels Klaſſiker, 300 Bd., 

neu 120 Mk., für 80 Mk. — Offerten an die 

Exped. d. Ag. unter „Bücher“ erbeten. 

In der zwiſchen der Tulmer U. Culmjee’er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. RM. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2, 50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 

Block. 


Feinste Kieler Sprotten 


und Speckflundern 
empfiehlt Oskar Imaich Neuftadt 833. 


Drillmaſchinen 


von Sledersleben, Sak, Zimmer- 
man, 


Acker-Inſtrumente 
von Keckert- Berlin, 


Windturbinen 


von Bergmann und Schlee- 
Halle a. S. c. offerirt unter den gün⸗ 
ſtigſten Zahlungsbedingungen 


Ernst Breland, 
C 


Preisselbeeren! 


ohne Zucker empfiehlt 
Oskar Neumann, Neuſtadt 88. 


In der Aula der Bürger- 5 
schule. 8 


3 SED SSDSSSSSSSLIDS: 
Stadt-Theater in Thorn. 


4 
e 


Montag den 18. Februar 1884: 5 . den 16. Februar 1884. 8 
\ S S nr diese eise grosse Extra = Vorstellung . 
II. Sinfonie-Conce v 1.5 8 für die hieſige Jugend zu beſonders ermäßigtem Entree. X 
Programm. 8 x Arrangirt und in drei Abtheilungen dargeſtellt von Direktor Charles Achre. & 
8 e. i Das Programm iſt mit beſonderer Rückſichtnahme für 8 
„Friedensfeier“ Fe uvertu n S 
C Nekuecke 2. Nokturno a. d. „Sommer⸗ 2 die Jugend eigens zuſammengeſtellt. 2 
en v. Mendelssohn Bartholdy. N Preise der Plätze: N 
3. Largo a. d. Sonate Nr. III. v. L. v. Beethoven. 8 Logenſitz oder Eſtrade 60 Pf., Nummerirter Parquett⸗Sitz oder Stehparquett X 
4. Serenade für Streichquartett v. Volkmann; DS 40 Pf., Amphie⸗Theater oder Gallerie 15 Pf. 4 
(a. Allegro moderato; b. Malte virace, e. Walzer | X Erwachſene zur A der Jugend zahlen dasſelbe Entree. 2 
Allegretto moderate; d. Marſch Allegro marcato. Anfang präolse 5 Uhr. Ende 7 Uhr. f 
2. Theil. “Billets find ſchon vorher von 12—2 Uhr an der 
5. Sinfonie Neo. 7 von J. Haydn; | X D 

(a, Adagio Allegro; b. Largo; o. Menuetto | SS Theater⸗ Kaſſe zu let, q 
Allegro; d. Finale Allegro conſpirito. 8 . den 17. Februar, ohne Widerruf: N 
Anfang 3 Uhr. IS = Abschieds-Vorstellung. = | 

Einzeln⸗Billets à 1 Mark find vorher bei SSS 


> 
2 
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SINN n 


Herrn Kaufmann Raciniewski zu haben. 


So o XX N 
ee 


* 


F. Friedemann, 


1 Feinfen ger Rheinluchz l Adolf Steiner, 

1 

en en ger heinlachs! Zeitungs- *** Expedition 
Oskar Neumann, Neuſtadt 83. H . 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei O. Dombrowskl. _ 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I, Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


Preis 1 Mark. . 
Aufruf 


zur Bildung eines Vereins für die Ausſchmückung der Marienburg. 

Die Marienburg, das herrlichſte Denkmal mittelalterlicher Baukunſt in unſeren Landen, 
muß jedem Deutſchen verehrungswürdig ſein als die Stätte, von wo aus die kraftvolle und 
ordnende Hand des Ordens ein ausgedehutes Gebiet dem deutſchen Reiche und deutſcher 
Kultur gewann. Noch im Beginne unferes Jahrhunderts lag fie verwahrloſt und faſt ver⸗ 
fallen da, in einzelnen ihrer Theile nach Ausbrechung der Gewölbe zu bloßen Nützlich kelis⸗ 
zwecken hergerichtet. Aber nach dem ſiegreichen Ausgange der Freiheltskriege erwachte mit dem 
hiſtoriſchen Sinne auch die Opferwilligkeit. Unter dem Schutze und der fördernden Theil 
nahme weiland Seiner Majeftät des Königs Friedrich Wilhelm III., des Kronprinzen, nach⸗ 
maligen Königs Friedrich Wilhelm IV. und aller Glieder des Königlichen Hauſes, durch das 
Zuſammenwirken des Staates, vieler Gemeinden und Privatperſonen wurde zunächſt der 
große Couventsremter im Mittelſchloſſe und der Giebel au der Nordfeite, dann des Meiſters 
Hauskapelle, der große und kleine Remter und der geſammte Palaſt des Hochmeiſters reſtau ⸗ 
rirt. Bis in die vierziger Jahre bethatigte ſich die gemeinſame Arbeit an dem nationalen 
Werke. Von da ab ruhte dieſelbe, bis nach den großen Ereigniffen unferer Zeit die ver- 
haltenen Wünſche und Hoffnungen für die Herſtellung der Marienburg und insbeſondere des 
zu einem Getreideſpeicher umgewandelten Hochſchloſſes mit der Schloßkirche und der St. Annen ⸗ 
Kapelle mit neuer Kraft laut und zunächſt von einem in Marienburg gebildeten Comité für 
den Ausbau des Hofſchloſſes in foͤrderlicher Weiſe vertreten wurden. 

Die Königliche Staatsregierung hat ſich ihrer Ehren flicht nicht entzogen und die Fort ⸗ 
ſetzung des Werkes thatkräftig begonnen. Im Hofe des Hochſchloſſes iſt der nördliche Flügel 
des Kreuzganges neu erſtanden; wie ehemals führt eine ſtattliche Treppe zu dem oberen Flur, 
und durch ſchöne Hallen und Bögen ſchreitet man wieder zur goldenen Pforte mit ihrem ſorg⸗ 
faltig hergeſtellten Schmucke. Die St. Aunen⸗Kapelle, die ehemalige Ruheſtätte der Hoch⸗ 
meifter, iſt würdig reſtaurirt, und die Arbeiten zur ſtilgerechten Herſtellung der Kirche ſchreiten 
rüſtig fort. Demnächſt fol — fo iſt der Plan — der vornehmſte Raum des gefammten 
Schloſſes, in welchem der Orden feine Meiſter und Gebletiger wählte, der große Kapftelſaal 
mit feinem Weſigtebel, hierauf die übrigen Schloß flügel mit ihren Sälen und Gemachen, den 
Hofkreuzgaͤngen, Glebeln und Thürmen ausgebaut werden, und in weiterer Folge die nächſten 
Außenwerke der Burg, ſoweit ihre ehemalige Geſtalt feſtſteht und fie für die Erſcheinung des 
ganzen Schloſſes Bedeutung haben. So dürfen wir hoffen, daß in nicht zu ferner Zeit die 
Marienburg in ihrer alten Herrlichkeit erſtehen und dem Beſchauer ein treues Bild aus jener 
Zeit geben wird, in welcher die vereinte Kraft aller deutſchen Stämme in dem Ordensſtaate 
elus der großarligſten und folgenreichſten Werke ſchuf, welches fie im Mittelalter überhaupt 
hervorgebracht hat. 

Allein es genügt nicht, die bloßen Mauern wieder aufzubauen. Es gilt auch, der 
Marienburg eine würdige Ausſchmückung und Aus ſtattung zu geben, damlt auch das Innere 
den Geiſt und das Leben jener großen Zeit wlederſpiegelt, deren Repräſentaut das Bauwerk 
if. Der wohl nachweis bare Schmuck, welcher einft den Kapitelſaal und die Remter zierte, 
muß wiederhergeſtellt oder erſetzt werden. Werke der Kuuſt und hiſtoriſche Sammlungen ſollen 
die Räume beleben und die Anziehungskraft des edlen Bauwerks vermehren. 

Wie es bereits der leitende Gedanke bei der Herſtellung des Hochmeiſterpalaſtes war, 
fo fol auch hier private Thaͤtlgkelt und Opferwilligkeit der ſtaatlichen Saal o ſich zugeſellen, 
und wie dem Staate der architektoniſche Theil der Aufgabe zufällt, fo möge die Ausſchmückung 
und Ausſtattung der Marienburg der patriotiſchen Liebe aller derjenigen anvertraut werden, 
welche in der Marienburg nicht nur ein herrliches Denkmal deutſcher Kunſt, ſondern auch die 
redende Erinnerung au eine großartige Schöpfung deutſcher Einigkeit und Kraft verehren. 

Demnach fordern wir auf zur Bildung eines 


Vereins für die Ausſchmückung der Marienburg 
und biiten diejenigen, welche demſelben beitreten wollen, ſich am Moutag, den 3. März 
d. J., um 12½ Uhr, in der Aula des Gymnaſiums zu Marienburg einzu⸗ 
finden, woſelbſt die Conſtituirung des Vereins erfolgen fol. Schriftliche Beitritts erklaͤrungen 
nimmt jeder der Unterzeichneten entgegen. 
Danzig und Königsberg, im Februar 1884. 
Conrad, Vorſitzender des weſtpreußiſchen Provinzial⸗Landtages. 
Graf zu Dohna Finkenſtelu, Burggraf von Marienburg. 
Dr. Dolle, Vorſitzender des oſtpreußiſchen Provinzial-Landtages. 
Döhring, Landrath des Kreiſes Marlenburg. 
von Eruſthauſen, Oberpräſtdent von Weßpreußen. 
von Gordon, ſtellvertretender Bo: ſigender des weſtpreußiſchen Provinzial-Landtages. 
Freiherr von ö ülleſſem, ſtelloeru. Borfigender des oſtpreuß. Provinzial⸗Ausſchuſſes. 
öntg, ſtellvertr. Borfigender des oftpreuß. Provinzial-Landiages. 
Graf von Ritt b erg, ſtellvertreteuder Borfigrud:r des weſtpreuß. Provinzial-Ausſchuſſes. 
von Saucken, Landes -Director von Oſtpreußen. 
von Schlieckmaunn, Dberpräfident von Oſtpreußen. 
Selcke, Borfigender des oſtpreußlſchen Provinzial Ausſchuſſes. 
Dr. Wehr, Landes Direktor von Weſtpreußen. 
1 Winter, Borfipender des weſtpreußiſchen Provinzial ⸗Ausſchuſſes. 


Druck und md Verlag von C. Dombromsti in The Thorn. 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


gratis und franko. 


Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 
Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Stelner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodse* in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


„Berliner Weſpen“ in 


en Oberſchleſſſche 


= Steinkohlen = 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en 455 & en 
detail Rausch-Thorn, 
Gerechteſtraße. 


FP 


Ne von 6 Uhr ab 
friſche Grüß: und 
Leberwürſtchen 
bei Wen. Rudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 


eee e eee 
Beachtenswerth. 


PILEPSIE 
KRAMPF- 


ET 
NERVENLEIDENDE 
Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode. Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 
handlung. Hunderte geheilt. 
Prof. Dr. Albert. 

Für die -besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille Ire olasse aus- 
gezelohnet. 

6. Place du Tröne, Paris. 


ee bee e 
1. Etage Bromberger 
Vorſtadt 113 


habe ich noch zu vermiethen 


. Soppa 
Katharinen 2. 00 


ie aus fünf Simmern beſtehende große 
Wohnung des Herrn Hauptmann 
Henning, Brückenſtr. 25/26, zweite Etage, 
iſt vom 1. April ab zu verm. Stöhr. 
n meinem Sauje Tüchmacherſtraße 156 
3 Trp. ift eine Wohnung (2 heizbare 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 
250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
Herrmann Thomas. 
Eine Wohnung Parterre) vom I. März 
oder 1. April zu vermiethen. 
. Krupinska, 
F 207. 


alender. 


1884. 


Februar . 
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